
erfolgt war, erließ der König unter dem 2. Februar 1732 die bündige Er—
klärung, die ausgestoßenen Salzburger aufnehmen zu wollen. „Aus christ—
lichem Erbarmen und herzlichem Mitleiden“, schrieb er, „habe ich mich ent—
schlossen, den heftig bedrängten und verfolgten evangelischen Glaubensver—
wandten des Erzbistums Salzburg hilfreiche Hand zu bieten, zu solchem
Ende dieselben in meine Lande aufzunehmen und in gewissen Ämtern meines
Königreichs Preußen unterzubringen und zu versorgen.“ Die Herren der
Länder, welche die Auswanderer auf ihrer Reise berühren mußten, wurden
ersucht, sie frei und sicher passieren zu lassen, „ihnen auch zur Fortsetzung
ihrer mühseligen Reise dasjenige, was ein Christ dem andern schuldig, er—
weisen zu lassen“. Die Reisenden sollten durch einen besonderen Abgesandten
des Königs, der angewiesen war, ihnen das nötige Reisegeld zu reichen, zu
den Orten ihrer Niederlassung geleitet werden.

Als solches bekannt wurde, verlangte alles, nach Preußen zu ziehen, das
den Bedrängten als das Land ihrer Rettung erschien. Gern verglichen die
zur Auswanderung gezwungenen Evangelischen ihren Marsch mit dem Zuge
der Israeliten ins gelobte Land. Der König hatte sich nur auf 5—6000
Auswanderer gefaßt gemacht und für deren Aufnahme schleunigst Vorberei—
tungen treffen lassen. Aber der Zudrang ward über alles Vermuten groß.
Als man ihm die Meldung zukommen ließ, daß noch mehrere Tausend nach—
gekommen wären, fügte der König umgehend dem Berichte die Worte bei:
„Sehr gut. Gottlob! Was tut Gott dem Brandenburgischen
Haus für Gnade! Denn dieses gewiß von Gott kommt.“

Es wurden von dem königlichen Abgesandten im ganzen 20694 Salz-—
burger nach Preußen geleitet.

Der König begrüßte die ersten Zuzüge seiner neuen Landeskinder in
freundlichster Weise. Er ließ reichlich Geld unter sie austeilen und sprach
ihnen Trost und Ermutigung zu. Den zweiten Zug Salzburger traf Friedrich
Wilhelm, der gerade von Berlin kam, auf der Landstraße unweit Zehlendorf
am 25. Juni 1732. Er ließ sie ansich vorbeimarschieren, unterhielt sich
mit ihnen auf das herablassendste und befahl ihnen schließlich, das Lied:
„Auf meinen lieben Gott trau' ich in aller Not“ anzustimmen. Als aber der
Führer die Salzburger damit entschuldigte, daß die Melodie ihnen unbekannt
wäre, fing der König selbst mit voller Stimme das Lied zu singen an, wo—
rauf die ganze Menge voll Rührung mit einstimmte und während des ganzen
Vorbeimarsches das Lied zu Ende sang. Der König aber rief den Ab—
ziehenden ein herzliches: „Reiset mit Gott!“ nach und fuhr seines Weges
weiter.

Von den in Ostpreußen aufgenommenen Salzburgern wurden etwa drei
Viertel auf Staatskosten als Kolonisten angesiedelt, während die übrigen
bemittelt genug gewesen zu sein scheinen, um sich auf eigene Faust einrichten
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